
Sabine Pemel
Ungeliebte Kınder (Gsottes”?

| Frauen 1n der katholischen Kırche

Denkt 111a dıe Zeıiten zurück, als den Frauen 1n den Kırchenräumen och spezielle
Plätze zugeordnet aICIl, als Frauen ach der Geburt eines Kındes unreın -9 als
der Gesang VO Klosterfrauen 1in einer Kıirche oder Kapelle VO einem für das 'olk
nıcht einsehbaren Platz erfolgen hatte, als Mınıstrantinnen verboten un vie-
les andere mehr annn bleibt ohl nıchts anderes übrıg, als testzustellen: In solchen
Zeıten mulfsten sıch die Frauen W1€e ungeliebte Kınder (sottes fühlen, ob S1Ce vesehen
wurden oder nıcht. Und W1e€e steht CS mıt diesem Getühl heute? Schliefßlich hat sıch 1n
der katholischen Kırche inzwischen eInN1ZES der Frauen gewandelt. So o1bt
CS 1ın den Kırchenräumen keıine weıblichen Autenthaltsverbote mehr, der Geburtsvor-
gang wırd nıcht mehr mı1t der rage ach der (Un-)Reinheıt verbunden, Frauen sınd
ganz selbstverständlich 1n der Seelsorge tätıg, Mınıstrantinnen gehören Z Normal-
bıld eines Gottesdienstes USW. TIrotzdem fühlen sıch offensichtlich immer och viele
Frauen 1n der Kırche WwW1e€e ungeliebte Kınder (sottes. TDenn auch heute och herrscht

den Frauen die Meınung VOTL, da{fß die Kırche weıterhıin „eIn festgefügtes Frauen-
bıld (hat), das die einselt1g tamilienorientierte, sıch aufopfernde und sıch dem Mannn
unterordnende TAal ZABR Leıitbild erklärt“ haben CS zumındest 1n Deutschland
Anfang der 1290er Jahre 45 Prozent aller Katholikinnen YUCI durch die verschiedenen
Altersgruppen be] einer Repräsentativbefragung angegeben‘.

Frauen 1n der Kırche sınd S1e tatsächlich ungeliebte Kınder Gottes? 7ur Beant-
W0rtung dieser rage legt sıch zunächst eın Blick auf die bıblische TIradıtion ber
das Verhältnis Jesu den Frauen nahe, 1mM Anschlufß daran die kırchliche Stel-
lung der Frauen 1n Vergangenheit un Gegenwart näher betrachten. In eiınem
drıtten chritt soll schliefßßlich die innerkirchliche Diskussion ber dıe Frauenordi-
natıon dargestellt werden. Eın vierter un abschließender Gedankenschritt wırd eın
Resumee zıehen un dieses mı1t eiınem Ausblick verbinden?2.

Frauen als Begleiterinnen Jesu un: Mitarbeiterinnen 1n der Gemeinde

Frauen 1n Kırche un Gemeinde W 4S weıiiß die Bıbel davon berichten? 1ne
Menge In vielen neutestamentlichen Texten kommt zu Ausdruck, W as e1In-

drucksvoll Al einer Stelle aus dem Lukasevangelıum verdeutlicht werden annn
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Sabıine Demel

AIn der tolgenden elit wanderte (T esus) VO Stadt Stadt unı VO ort 7 A orf und verkündete
das Evangelıum VO Reich Gottes. Die Zwolf begleiteten ıhn, auliserdem ein1g€ Frauen, die VO bö-
SCI1 Geistern und [80)8! Krankheiten geheıilt hatte: Marıa Magdalene, AUS der siıeben amonen ausgefahren
1, Johanna, dıe Frau des Chuzas, eiınes Beamten des Herodes, Susanna und viele andere. S1e alle
terstutzten Jesus und dıie Jünger mı1t dem, W as S1C besafßßen“ (Lk 8) 1—3)

Ist das auch hıstorisch wahrscheıinlıch, W as Lukas 1er berichtet: Frauen haben Je-
SUuS während seliner Wandertätigkeit durch Galıläa begleitet? [Er enn die Beiläu-
tıgkeit un: Selbstverständlichkeit, mMi1t der dieser Sachverhalt erwähnt wırd, oilt in
der Exegese als eın wichtiges Argument für die Hıstorizıtät eiıner Schilderung. Die-
SCS Argument wiırd auch och unterstutzt durch eiınen Blick 1n das Markus- un:
Matthäusevangelıum, 1n denen ebentalls nebenbei un: beiläufig berichtet wiırd, da{fß
Frauen Jesus 1n Galıläa nachtfolgten un: ıhm dienten (Mk 15,40 un:! Mt Z 55%.)

i1ne weıtere rage stellt sıch Warum werden VO den vielen Frauen reı
mentlıch genannt? Diese Hervorhebung lıegt ohl darın begründet, da diese rel
Frauen „1N der ersten Gemeıinde 1n hohem Ansehen standen un: da das 1n iıhrem
Umgang mıt Jesus seınen Lebzeiten begründet war

Und schliefßlich eın etzter 1nweils: Wıe 1St die Aussage verstehen, da{fß die
Frauen Jesus und selne Jünger miıt dem, W 4S S1e besafßen, unterstutzt häatten, besser:
gedient hätten? Waren die Frauen W1€e stille Sympathisantinnen, die Jesus
11UT 1ın äufßeren Dıingen unterstutzt haben, ıhm SOZUSAaßCNH den Rücken VO allem [ä=
stıgen Alltagskleinkram, VOT allem WEr tinanzıeller Art freihielten, aber 1n keiner
Weıise seinem Verkündigungsauftrag teiılnahmen®?

Dagegen sprechen 7Z7We] Gesichtspunkte: Erstens wırd die Gemeinnschaft Jesu mıiıt
den Zwolf un: den Frauen nıcht 1Ur als rein außerlich beschrieben, sondern als eıne
Art Gesinnungsgemeinschatt, die durch gegenseılut1ge Unterstützung un: personalen
Rückhalt epragt 1st®. [)as WIF: d deutlich, WEeNnNn WE dıe Aussage, da{fß die Zwolf un:
einıge Frauen „ıhn (sc Jesus) begleiteten“ 1mM oriechischen Urtext betrachtet. N/OÖrt-
ıch übersetzt heißt 6S OF namlıch: „und die Zwolf NLLE ıhm, un einıge Frauen“
Diese Formulierung: AINIt ıhm  < zeıgt eine CHSC Verbindung d. nıcht eıne lose
Gefolgschaft. Und diese CHSC Verbindung WITF| d nıcht L1UT ber die Zwölf aUSZESALL,
sondern auch ber die Frauen, die durch den Verbindungsartikel “ und® ZU Gliedern
dieser Geftolgschaft werden: „dıe Zwoölf mi1t ıhm, UN einNıSE Frauen“

7a dieser Beobachtung palst aln auch der Zzweıte Aspekt: Da Reisende auf Jüdı-
schem Gebiet Armenrecht standen un: miıt bescheidener Versorgung rechnen
konnten/, 1St j1er das erb „dienen“ (diakonein) nıcht 1m wortlichen Sınn als „ AIn
Tisch dienen“, also für die Mahlzeiten SOrSCH, verstehen. Es steht 1er vielmehr
ın seıner übertragenen Bedeutung, W1€ S1C auch anderen Stellen 1m Neuen Testa-
MmMent belegt Ist;, nämlıich als Umschreibung für „die konkret velebte Jesusnachfolge
un: den Eınsatz für das Evangelium“ 3, Demzufolge 1ST miı1t dem jer erwähnten
„dienen“ b7zw „unterstützen“ der Frauen ohl ‚eher eıne Grunddimension des
Lebens denken als ganz estimmte Dienste“ Somıit bleibt testzuhalten: uch
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Ungeliebte Kinder (Jottes®

Frauen gehörten Jesu Geftolge un: konnten dadurch zumiındest ahnlıch, WEeNnN

nıcht 1ın gleicher Weıise W1€e die Zwoölf Jesu Lehre und Verkündigung ebenso
Anteiıl haben, W1€ seinem außergewöhnlichem Wırken!®.

Gesellschaftliche un: relig1öse Gleichberechtigung 1n der Urkirche

Der Kurztext aUus dem Lukas-Evangelıum ze1gt exemplarisch, W as sıch 1n vielen ) an
zählungen YQUCE durch alle Evangelıen spiegelt: Jesus 1st Zanz offen, vorurteılsfrei
und unbekümmert MIt Frauen UMSCHANSCIL, un das 1n eiıner eindeutig patrıarcha-
len Gesellschaft. uch 1n seiner Lehre tfinden sıch keıine besonderen Anweısungen

die Frauen, W1€E S1E sıch als Frauen verhalten, W 4s S1E als Frauen Ltun un
lassen hätten. Deshalb sucht 111l auch vergebens ach einem Wort AaUS dem Mund
Jesu, das eiınen prinziıpiellen Grund angı1ıbt, der „die Tall VO Autfgaben €=
schlossen hätte, die annern anvertraute“ 11 Mehr och In der CVA

gelischen Tradıtion 1st eın eINZIgES negatıves Wort ber Frauen überlietfert.
Das entscheidende Motiıv Jesu ür se1ın absolut Verhältnis Frauen WAaT

aber keineswegs en „Feminısmus 1m Sınne eıner modernen Befreiungsbewe-
gung“ 12 sondern Jesu Grundverständnis der Gottes-Reich-Botschaft. Weil Jesus
sıch zuallererst den Unterdrückten un Aufßenseitern der Gesellschaft gesandt
wulste (vgl. 152 Mt 11268 darum 1St auch auf die Seıte der
Frauen etEe  5 die diesen gesellschaftlich und moralısch Diskriminierten un
Marginalisıerten gehörten. Ihnen hat 1n Wort un Tlat verkündet, da{fß auch S1€e

den geliebten Kındern (sottes gehören. hne Unterschied den annern hat
auch S1e berufen, „se1ın Wort hören un die abe des Reiches empfan-

c  gen 1 hat ıhnen ihrer Selbstachtung verholtfen un S$1€e KZUF vollen Selbst-
verwirklichung ıhrer christlichen Persönlichkeit“ 1* als veliebte Kınder (sottes
aufgerufen.

Die christlichen Urgemeinden hatten otfensichtlich diese Botschaft Jesu 1mM U:
gaAaNS mıiıt Frauen verstanden un Aaus dieser völlig Einstellung Jesu Frauen
auch die Konsequenzen für ıhren Gemeindeautbau SCZOHCN. Denn W1€ AUS VelI-

schıedenen Stellen des Neuen Testaments hervorgeht, hatten Frauen 1m urkirchli-
chen Gemeindeleben Dalnz selbstverständlich wichtige Aufgaben übernommen: S1e
legten das Wort (sottes AaUsS, W1€e VO eıner TAau LAaINENS Priszilla 1n der Apostelge-
schichte erzählt wiırd Apg PS; 26), Leıiterinnen VO urchristlichen Hausge-
meınden, W1€ A4AUS der überlieferten Grufßempfehlung Priskas schließen 1St Kor
16, L: hatten 1ın den christlichen Gemeıinden tührende Stellungen inne, W1€e die
Charakterisierung eıner Al LLAaTINLEINS Phoebe als „Dienerın der Gemeinde VO

Kenchreäi“ zeıgt (Köm 16, 1) un! Mitarbeiterinnen 1n der Mıssıon, W1€E das
Lob des Paulus ber Frauen W1€ Marıa, Persıs un: Evodia bezeugt (Köm }  9
Phil 4, 25.)
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Sabıne Demel

Die Frauen ‚En den christlichen Urgemeinden gesellschaftliche un relı-
N1ÖSE Gleichberechtigung. Das W ar e1n wirklich revolutionärer Zug angesichts der
jüdischen Praxis, 1ın der die Frauen gesellschaftlich auf die Funktion der Hausfrau
und Multter beschränkt un: 1n relig1öser Hınsıcht nıcht einmal den kultı:-
schen Versammlungen aktıv teiılnehmen durften.

och diese urkirchlichen Verhältnisse hatten nıcht lange Bestand, W1€e e1in Blick 1n
die weıtere Entwicklung der Kırche zeı1gt. Bereıts Ende des ersten Jahrhun-
derts werden die Frauen aus ıhrer gleichrangigen Stellung verdrängt. Für diese Ent-
wicklung gyelten tolgende Gründe als maßgeblich:

Au einen 1eß die mess1ianısche Hochspannung der Anfangszeıt unmıittelbar ach Jesu Tod nach,
WAS unwillkürlich einer Anpassung der christlichen (GGemelnden die jüdısch-hellenistische
Umwelt und iıhre patriarchalen Ordnungsstrukturen tührte. Zum anderen verstand sıch die Kırche
nehmend als eın ‚grofßes F1aus%, 1n dem den Regeln des antıken Hausstandes entsprechend die Man-
RE als die ‚Hausherren‘ (o1ıkodespotes) galten und die Frauen sıch unterzuordnen hatten. Hınzu kam
außerdem, dafß sıch die urchristlichen (GGemeilnden VO aufkommenden Irrlehren, VOTr allem der Gnosı1s,
abzugrenzen hatten. Da gerade die Gnosıs sechr frauenemanzipatorisch ausgerichtet und die Lehrtätig-
eıt VO Frauen 1n onostischen reisen weıt verbreitet WAal, gerlet das öffentliche Wırken VO Frauen 1n
den christlichen Gemeinden alsbald Häresieverdacht.“ 15

Erste Zeugnisse dieser Entwicklung lassen sıch auch schon 1mM Neuen Testament
ausmachen. Paradebeispiel dafür 1sSt die bekannte un: vielzitierte Textpassage, da
die Frauen 1ın der Kirche schweigen sollen Kor 14,33b—-36; vgl ım )1_13
etr D 1—3)

Von der gehorsamen Gattın ZAHT Al 1n vieltältigen Lebensbezügen
Wıe un W annn sıch alles anders entwiıickeln begann, als Jesus CS vorgelebt
un: verkündet hat, Aflst sıch AUS heutiger Sıcht nıcht mehr exakt teststellen. Tatsa-
che ist;, da Frauen schon sehr bald AUS der (kirchlichen) Offentlichkeit verdrängt
un tortan jJahrhundertelang nıcht mehr als Kinder Gottes, geschweıge enn als C
lıebte Kınder (sottes gesehen un geachtet, sondern ur och als gehorsame Gattın
und gebärfreudige Multter geduldet worden sınd 5Sogar och 1mM Jahr 1930 wurde
VO Papst 1US X] 1n der Enzyklika „Castı connub1ı1“ verkündet:

„Eınıge VerwegeneSabine Demel  Die Frauen genossen ın den christlichen Urgemeinden gesellschaftliche und reli-  giöse Gleichberechtigung. Das war ein wirklich revolutionärer Zug angesichts der  jüdischen Praxis, in der die Frauen gesellschaftlich auf die Funktion der Hausfrau  und Mutter beschränkt waren und in religiöser Hinsicht nicht einmal an den kulti-  schen Versammlungen aktiv teilnehmen durften.  Doch diese urkirchlichen Verhältnisse hatten nicht lange Bestand, wie ein Blick in  die weitere Entwicklung der Kirche zeigt. Bereits gegen Ende des ersten Jahrhun-  derts werden die Frauen aus ihrer gleichrangigen Stellung verdrängt. Für diese Ent-  wicklung gelten folgende Gründe als maßgeblich:  „Zum einen ließ die messianische Hochspannung der Anfangszeit unmittelbar nach Jesu Tod nach,  was ganz unwillkürlich zu einer Anpassung der christlichen Gemeinden an die jüdisch-hellenistische  Umwelt und ihre patriarchalen Ordnungsstrukturen führte. Zum anderen verstand sich die Kirche zu-  nehmend als ein ‚großes Haus‘, in dem — den Regeln des antiken Hausstandes entsprechend — die Män-  ner als die ‚Hausherren“‘ (oikodespotes) galten und die Frauen sich unterzuordnen hatten. Hinzu kam  außerdem, daß sich die urchristlichen Gemeinden von aufkommenden Irrlehren, vor allem der Gnosis,  abzugrenzen hatten. Da gerade die Gnosis sehr frauenemanzipatorisch ausgerichtet und die Lehrtätig-  keit von Frauen in gnostischen Kreisen weit verbreitet war, geriet das öffentliche Wirken von Frauen in  den christlichen Gemeinden alsbald unter Häresieverdacht.“ !  Erste Zeugnisse dieser Entwicklung lassen sich auch schon im Neuen Testament  ausmachen. Paradebeispiel dafür ist die bekannte und vielzitierte Textpassage, daß  die Frauen in der Kirche schweigen sollen (1 Kor 14,33b-36; vgl. 1 'Tim 2,11-15; 1  Petr 3,1-3).  Von der gehorsamen Gattin zur Frau in vielfältigen Lebensbezügen  Wie und wann genau sich alles anders zu entwickeln begann, als Jesus es vorgelebt  und verkündet hat, läßt sich aus heutiger Sicht nicht mehr exakt feststellen. Tatsa-  che ist, daß Frauen schon sehr bald aus der (kirchlichen) Öffentlichkeit verdrängt  und fortan jJahrhundertelang nicht mehr als Kinder Gottes, geschweige denn als ge-  liebte Kinder Gottes gesehen und geachtet, sondern nur noch als gehorsame Gattin  und gebärfreudige Mutter geduldet worden sind. Sogar noch im Jahr 1930 wurde  von Papst Pius XI. in der Enzyklika „Casti connubii“ verkündet:  „Einige Verwegene ... bezeichnen diesen Gehorsam (der Frau gegenüber dem Mann) als eine entwür-  digende Versklavung des einen Eheteils durch den anderen. Beide Gatten, sagen sie, besäßen völlig glei-  che Rechte. Da diese Ebenbürtigkeit durch die Sklaverei des einen Teils verletzt werde, so rühmen sie  sich stolz, eine Befreiung der Frau vollzogen zu haben, oder fordern, daß sie in Bälde vollzogen werde  ... Aber das ist keine wirkliche Befreiung der Frau: sie beträgt nicht jene der Vernunft entsprechende und  gebührende Freiheit, wie sie die hehre Aufgabe der Frau und Gattin fordert. Sie ist eher eine Schändung  des weiblichen Empfindens und der Mutterwürde, eine Umkehrung der ganzen Familienordnung ...  Diese falsche Freiheit und unnatürliche Gleichstellung mit dem Manne wird sich zum eigenen Verder-  ben der Frau auswirken.“ !°  160bezeichnen diesen Gehorsam (der Frau gegenüber dem Mann) als eine entwur-
dıgende Versklavung des eınen Eheteıils durch den anderen. Beide Gatten, S1e, esiäßen völlig ole1-
che Rechte. Da diese Ebenbürtigkeit durch die Sklavereı des einen Teıls verletzt werde, rühmen S1C
sıch stolz, eıne Befreiung der Frau vollzogen haben, der fordern, da S1e 1ın Bälde vollzogen werde

ber das 1St keine wirkliche Befreiung der Frau S1e beträgt nıcht jene der Vernunft entsprechende und
vebührende Freiheıt, WI1e€e S1e die hehre Aufgabe der Frau und Gattın tordert. S1e 1st eher eıne Schändung
des weıblichen Empfindens und der Mutterwürde, eiıne Umkehrung der SaAaNZCI) FamilienordnungSabine Demel  Die Frauen genossen ın den christlichen Urgemeinden gesellschaftliche und reli-  giöse Gleichberechtigung. Das war ein wirklich revolutionärer Zug angesichts der  jüdischen Praxis, in der die Frauen gesellschaftlich auf die Funktion der Hausfrau  und Mutter beschränkt waren und in religiöser Hinsicht nicht einmal an den kulti-  schen Versammlungen aktiv teilnehmen durften.  Doch diese urkirchlichen Verhältnisse hatten nicht lange Bestand, wie ein Blick in  die weitere Entwicklung der Kirche zeigt. Bereits gegen Ende des ersten Jahrhun-  derts werden die Frauen aus ihrer gleichrangigen Stellung verdrängt. Für diese Ent-  wicklung gelten folgende Gründe als maßgeblich:  „Zum einen ließ die messianische Hochspannung der Anfangszeit unmittelbar nach Jesu Tod nach,  was ganz unwillkürlich zu einer Anpassung der christlichen Gemeinden an die jüdisch-hellenistische  Umwelt und ihre patriarchalen Ordnungsstrukturen führte. Zum anderen verstand sich die Kirche zu-  nehmend als ein ‚großes Haus‘, in dem — den Regeln des antiken Hausstandes entsprechend — die Män-  ner als die ‚Hausherren“‘ (oikodespotes) galten und die Frauen sich unterzuordnen hatten. Hinzu kam  außerdem, daß sich die urchristlichen Gemeinden von aufkommenden Irrlehren, vor allem der Gnosis,  abzugrenzen hatten. Da gerade die Gnosis sehr frauenemanzipatorisch ausgerichtet und die Lehrtätig-  keit von Frauen in gnostischen Kreisen weit verbreitet war, geriet das öffentliche Wirken von Frauen in  den christlichen Gemeinden alsbald unter Häresieverdacht.“ !  Erste Zeugnisse dieser Entwicklung lassen sich auch schon im Neuen Testament  ausmachen. Paradebeispiel dafür ist die bekannte und vielzitierte Textpassage, daß  die Frauen in der Kirche schweigen sollen (1 Kor 14,33b-36; vgl. 1 'Tim 2,11-15; 1  Petr 3,1-3).  Von der gehorsamen Gattin zur Frau in vielfältigen Lebensbezügen  Wie und wann genau sich alles anders zu entwickeln begann, als Jesus es vorgelebt  und verkündet hat, läßt sich aus heutiger Sicht nicht mehr exakt feststellen. Tatsa-  che ist, daß Frauen schon sehr bald aus der (kirchlichen) Öffentlichkeit verdrängt  und fortan jJahrhundertelang nicht mehr als Kinder Gottes, geschweige denn als ge-  liebte Kinder Gottes gesehen und geachtet, sondern nur noch als gehorsame Gattin  und gebärfreudige Mutter geduldet worden sind. Sogar noch im Jahr 1930 wurde  von Papst Pius XI. in der Enzyklika „Casti connubii“ verkündet:  „Einige Verwegene ... bezeichnen diesen Gehorsam (der Frau gegenüber dem Mann) als eine entwür-  digende Versklavung des einen Eheteils durch den anderen. Beide Gatten, sagen sie, besäßen völlig glei-  che Rechte. Da diese Ebenbürtigkeit durch die Sklaverei des einen Teils verletzt werde, so rühmen sie  sich stolz, eine Befreiung der Frau vollzogen zu haben, oder fordern, daß sie in Bälde vollzogen werde  ... Aber das ist keine wirkliche Befreiung der Frau: sie beträgt nicht jene der Vernunft entsprechende und  gebührende Freiheit, wie sie die hehre Aufgabe der Frau und Gattin fordert. Sie ist eher eine Schändung  des weiblichen Empfindens und der Mutterwürde, eine Umkehrung der ganzen Familienordnung ...  Diese falsche Freiheit und unnatürliche Gleichstellung mit dem Manne wird sich zum eigenen Verder-  ben der Frau auswirken.“ !°  160Diese alsche Freiheit und unnatürliche Gleichstellung mıiıt dem Manne wiırd sıch um eigenen Verder-
ben der Frau auswirken.“ 16
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Ungeliebte Kinder (Jottes®

Da 655 sıch be] den Darlegungen VOIN Papst 1US X] nıcht EeLEwa L1UT um eiınma-
lıge Entgleisungen handelt, sondern eıne realistische Spiegelung der kırchli-
chen Sıchtweise dieser Zeıt, wırd durch eiınen Blick auf das kirchliche Gesetzbuch
VO 19 deutlich. Denn 1mM Codex lurıs Canonıi1cı VO 1917 1/} sınd viele
Regelungen enthalten, die Frauen klar benachteıiligen un Zeıl entwürdigend
sind So durften Z Beispiel Frauen 1mM Normaltall nıcht den Ministrantendienst
versehen. Nur 1n Ausnahmeftällen W AaT ıhnen gESTALLEL, und an auch L1UT unter

der Auflage, den Minıiıstrantendienst AaUuUsSs der Ferne verrichten, ohne 1n irgend-
eıner Weise den Altarraum heranzutreten © 813 %) Ebenso frauenfeindlich,
fast schon ogrotesk, schliefßlich auch dıe Bestimmungen, da{fß der Gesang VOIl

Klosterfrauen 1n eiıner Kırche oder Kapelle VO eiınem für das olk nıcht einseh-
baren Platz erfolgen hatte ( 1264 2); be] der Vermögensverwaltung 1Ur Män-
LLGT: dem Bischof behilflich se1n konnten (e 870 ]: 321 1 £.) un 11UTr eın
Mann Antragsteller für eınen Selig- un Heiligsprechungsprozeiß se1n konnte
(@ 2004 1)

War 1St I11an gene1gt, diese Beispielliste AUS dem Codex lurıs Canoni1cı VON 1917
mMi1t dem 1nwe1ls krönen, da die Ta schliefßlich auch VO Empfang der heılı-
SCH Weıiıhe ausgeschlossen WAar (© 986 1 och 1sSt gerade diese rechtliche est-
legung mMI1t dogmatisch-theologischen Überlegungen verbinden, WwW1e€e S1e weıter

tolgen werden.
iıne Wende 1in der kırchlichen Sıchtweise der al brachte erst Papst Johannes

der 1963 nıcht mehr VO der Unterordnung der TAau den Mann un
nıcht mehr 1L1UT VO  e} der Berufung der ral als Multter sprach, sondern VO der
Würde der menschlichen Person un VO gleichen Rechten der Yall sowohl 1mM Prı1-
vatbereıch als auch 1mM Staat 17 Diese VO Johannes vollzogene Anerkennung
der ogrundsätzlıchen Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung VO Mannn un BAa
1St VO En Vatikanıischen Konzil aufgenommen und 1n mehrftfacher Hınsıcht
enttaltet worden. SO heifßt 6S etwa 1n der Pastoralkonstitution ber die Kırche 1ın der
Welt VO heute:

„Da alle Menschen eiNEe geistige Seele haben und ach (3ottes Bıld geschaffen sınd, da S1C dieselbe Na-
Lur un! denselben Ursprung aben, da S1€, als VO Christus Erlöste, sıch derselben yöttlichen Berufung
un! Bestimmung erfreuen, arum muf{fß dlC grundlegende Gleichheit aller Menschen immer mehr ZUT

Anerkennung gebracht werden.Ungeliebte Kinder Gottes?  Daß es sich bei den Darlegungen von Papst Pius XI. nicht etwa nur um einma-  lige Entgleisungen handelt, sondern um eine realistische Spiegelung der kirchli-  chen Sichtweise dieser Zeit, wird durch einen Blick auf das kirchliche Gesetzbuch  von 1917 deutlich. Denn im Codex Iuris Canonici von 1917 (CIC/1917) sind viele  Regelungen enthalten, die Frauen klar benachteiligen und zum Teil entwürdigend  sind. So durften zum Beispiel Frauen im Normalfall nicht den Ministrantendienst  versehen. Nur in Ausnahmefällen war er ihnen gestattet, und dann auch nur unter  der Auflage, den Ministrantendienst aus der Ferne zu verrichten, ohne in irgend-  einer Weise an den Altarraum heranzutreten (c. 813 $ 2). Ebenso frauenfeindlich,  fast schon grotesk, waren schließlich auch die Bestimmungen, daß der Gesang von  Klosterfrauen in einer Kirche oder Kapelle von einem für das Volk nicht einseh-  baren Platz zu erfolgen hatte (c. 1264 $ 2), bei der Vermögensverwaltung nur Män-  ner dem Bischof behilflich sein konnten (c. 1520 $ 1; c. 1521 $ 1f.) und nur ein  Mann Antragsteller für einen Selig- und Heiligsprechungsprozeß sein konnte  (c. 2004 $ 1).  Zwar ist man geneigt, diese Beispielliste aus dem Codex Iuris Canonici von 1917  mit dem Hinweis zu krönen, daß die Frau schließlich auch vom Empfang der heili-  gen Weihe ausgeschlossen war (c. 986 $ 1). Doch ist gerade diese rechtliche Fest-  legung mit dogmatisch-theologischen Überlegungen zu verbinden, wie sie weiter  unten folgen werden.  Eine Wende in der kirchlichen Sichtweise der Frau brachte erst Papst Johannes  XXIIL., der 1963 nicht mehr von der Unterordnung der Frau unter den Mann und  nicht mehr nur von der Berufung der Frau als Mutter sprach, sondern von der  Würde der menschlichen Person und von gleichen Rechten der Frau sowohl im Pri-  vatbereich als auch im Staat!’. Diese von Johannes XXIII. vollzogene Anerkennung  der grundsätzlichen Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung von Mann und Frau  ist vom Zweiten Vatikanischen Konzil aufgenommen und in mehrfacher Hinsicht  entfaltet worden. So heißt es etwa in der Pastoralkonstitution über die Kirche in der  Welt von heute:  „Da alle Menschen eine geistige Seele haben und nach Gottes Bild geschaffen sind, da sie dieselbe Na-  tur und denselben Ursprung haben, da sie, als von Christus Erlöste, sich derselben göttlichen Berufung  und Bestimmung erfreuen, darum muß die grundlegende Gleichheit aller Menschen immer mehr zur  Anerkennung gebracht werden. ... Doch jede Form einer Diskriminierung in den gesellschaftlichen und  kulturellen Grundrechten der Person, sei es wegen des Geschlechts oder der Rasse, der Farbe, der ge-  sellschaftlichen Stellung, der Sprache oder der Religion, muß überwunden und beseitigt werden, da sie  dem Plan Gottes widerspricht. Es ist eine beklagenswerte Tatsache, daß jene Grundrechte der Person  noch immer nicht überall unverletzlich gelten; wenn man etwa der Frau das Recht der freien Wahl des  Gatten und des Lebensstandes oder die gleiche Stufe der Bildungsmöglichkeit und Kultur, wie sie dem  Mann zuerkannt wird, verweigert“ (GS 29).  Hinsichtlich des innerkirchlichen Bereichs stellte das Konzil im Dekret über das  Laienapostolat fest:  161  12 Stimmen 222, 3och jede Form eiıner Diskriminierung 1n den gesellschafttlichen un
kulturellen Grundrechten der Person, se1 des Geschlechts der der Rasse, der Farbe, der gCc-
sellschatftlichen Stellung, der Sprache der der Religion, mu{ überwunden und beseitigt werden, da Ss1e
dem Plan (sottes wiıderspricht. Es 1st eiıne beklagenswerte Tatsache, da{fß jene Grundrechte der Person
och ımmer nıcht überall unverletzlich gelten; WenNnn INa  —$ eLIwa der Frau das Recht der treien ahl] des
(satten und des Lebensstandes der die gleiche Stutfe der Bildungsmöglichkeıit und Kultur, W1€e S1e dem
Mann zuerkannt wırd, verweıgert“ (GS 29)

Hiınsıichtlich des innerkirchlichen Bereichs stellte das Konzıil 1m Dekret ber das
La:enapostolat test:
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Da heute die Frauen eıne immer aktıvere Funktion 1m SaNZCHN Leben der Gesellschaft ausüben, 1st
VO großer Wıchtigkeıit, da{fß S1C uch den verschıiedenen Bereichen des Apostolates der Kirche wach-
senden Anteıl nehmen“ 9

Diese( Sıchtweise des Konzıls 1St auch 1n das kıirchliche Gesetzbuch eingeE-
SaANSCH er Codex lurıs Canonicı VO 1983 betrachtet die Tau als ın jeder Hın-
sıcht ebenbürtıg mıiıt dem Mann; 1eSs geht klar AaUsS den beiden Katalogen ber die
Pflichten un Rechte der Gläubigen un: der Laıien hervor (CC 208-231); enn jer
wiırd bıs auf eıne Ausnahme!!® nıcht zwıischen Mannn un:! ALl unterschieden.
Schon in der Einleitungsnorm des Grundrechtekataloges heißt CS

„Unter allen Gläubigen besteht, un: War aufgrund ihrer Wiıedergeburt in Christus, eine wahre
Gleichheit 1n iıhrer Würde und Tätıgkeıit, kraft der alle Je ach iıhrer eigenen tellung und Aufgabe
Auftfbau des Leıibes Christı mıtwıirken“ (© 208)

Jede un: jeder Christgläubige hat also das Recht, der Heilssendung der Kırche
mıtzuwiıirken und das Apostolat auszuüben, allerdings W1€e CS 1mM Gesetzestext heißt

„gemäifßs der Je eigenen Stellung und Aufgabe“. Miıt dieser Formulierung siınd dıe
sendungsspezifischen Unterschiede angesprochen, die CS zwıschen Klerikern, Or-
densleuten un: Laıen oibt un geben mu{fß (C 207); keineswegs aber CeEwa sendungs-
spezitische Unterschiede zwiıischen Mann un: Tau Folglich wırd 1m geltenden (6:
setzbuch be1 nahe7zu allen kırchlichen Diensten und Amtern, die eın a1le
wahrnehmen kann, nıcht mehr W1€e früher zwıschen männlichen un! weıblichen
Laıen unterschieden. Theoretisch 1ST damıiıt die Gleichberechtigung der Tau weıtge-
hend varantıert, doch praktisch hat sıch diese Tatsache och nıcht besonders effektiv
nıedergeschlagen. Nach WI1e€e VOT sınd A RE Beıispıel Frauen 1n kırchlichen Leıitungs-
und Führungspositionen unterrepräsentiert. Es bedarf ohl och eines langen Atems
gemeinsamer Bemühungen, die Auswirkungen der jahrhundertelangen Unter-
drückung der Frauen 1ın der un! durch die Kırche auch praktısch überwinden.

IDIIEG Frauenordination 1m Spiegel VO Recht, Lehramt un!: Theologie
Be1 aller prinzıpiellen Gleichstellung VO al un: Mann bleibt auch ach dem
kirchlichen Gesetzbuch VO 1983 die Frauenordination rechtlich ausgeschlossen.
Diese Tatsache schon se1mt langem für Diskussionen iınnerhalb W1€e auch aufßer-
halb der katholischen Kırche. Denn viele sehen darın den schlagenden Beweıs dafür,
da{fß die Frauen 1n der katholischen Kırche den Lippenbekenntnissen doch
nıcht den geliebten Kındern (sottes gerechnet werden.

Rechtslage
reh- un Angelpunkt für die rage ach der Frauenordination bıldet die est-

legung der katholischen Kırche, da{fß L1LUTr eın Mann veweıht werden annn Im der-
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Zelt geltenden kırchlichen Gesetzbuch 1St diese Bestimmung 108874 un: bündıg 1n dıe
Worte gefafßit: „Die heilıge Weihe empfängt gültig NUNY e1N getaufter Mann (€

Dieser Wortlaut ann nıcht oft 1Ns Bewußlßtsein gehoben werden, da 1mM-
PHEGT: wıeder tendenzıell verkürzt der erweıtert wıedergegeben wırd So wırd einer-
se1lts nıcht selten die 1er normierte (Un-)Gültigkeit einer (Un-)Erlaubtheit
duzıert, weshalb eine Weihe Frauen lediglich verboten, 1aber dennoch gültıg se]l.
Andererseıts wırd oft eıne „göttliche Weisung“ bzw. eın „göttlıches Recht“ geltend
gemacht, weshalb jegliche Anderung dieses (Gesetzes für ausgeschlossen erklärt
wırd, weı]l das 1mM Wıderspruch 7A88 yöttliıchen Wıllen stünde, dem die Kırche VeI-

pflichtet Ist; doch 1n der Rechtsbestimmung ber die Nıchtzulassung VO Frauen
Z Weihe wırd gerade nıcht auf eine yöttliche Weıisung BezugA
Lehramitlıiche Begründung

Kırchliches Recht 1St 1n seinen oroßen Zügen zuLl oder schlecht, restriktiv
oder offen, WwW1e€ die ıhm zugrundeliegende theologische Lehre IIenn kırchenrecht-
lıche Bestimmungen stehen nıcht 1m theologieleeren Kaum, sondern sınd vielmehr
Ausdruck der theologischen Überzeugungen des höchsten kirchlichen Lehramtes.
Wıe lautet dessen Begründung für die Nıichtzulassung VO Frauen 7A46 heiligen
Weihe? Hıer 1St ach den Tel Weiheformen der Dıakonats-, Priester- un:! Bı-
schofsweihe dıtfferenzieren:

Warum Frauen nıcht ZAUE: Bischofsweihe zugelassen werden können, 1St bıslang
weder angefragt och lehramtlich niher erläutert worden.

Frauen die Diakonatsweihe empfangen können, wırd dagegen Z e1ıt
heftig 1n Kıirche un Wissenschaft diskutiert, da 6S bereits 1ın der frühen Geschichte
der katholischen Kırche phasenweise un: regional eınen Frauendiakonat mMIı1t e1gZE-
11C Profil 7ab, der Standige Diakonat erst VO /weıten Vatikanischen Konzıl

065) wıeder eingeführt worden 1St un: VOT allem, da die Argumente tür dıe
Wiıedereinführung des Staändıgen Diakonats für Männer 1in den 1960er Jahren schon
se1mt längerem auf dıie heutige Sıtuation vieler Frauen 1n der Kırche zutreffen:
Frauen siınd 1n Funktionen tätıg, die für den Dıakonat als sakramentaler Vergegen-
wärtiıgung der dienenden Grundhaltung Jesu Christı un: der Kırche charakter1-
stisch sınd; S1Ce nehmen 1n den Gemeinden dıe verschiıedenen 1enste der kıirchli-
chen Liebestätigkeit wahr un: haben oft auch deren Leıtung inne, ben liturgische
Dienste AaUuUs W1e€e die Austeıulung der Eucharistıie, die Verkündigung des Wortes
Gottes SOWI1e die Leıtung VO Wortgottesdiensten un:! Gebeten der Gläubigen. Das
kirchliche Lehramt hat bisher dieser Diskussion och nıcht Stellung bezogen,
dafß die Frage eiınes Frauendiakonats lehramtlich noch otten 1ISt.

Im Unterschied 2 WAU 1St eıne Öffnung der Priesterweihe für Frauen bereits 1in
mehreren lehramtlichen Dokumenten klar ausgeschlossen worden. Nach deren
zentralen Aussagen gründet dieser Ausschlufß 1n keiner Weıse 1n eıner Minderbe-
wertung der TATI der Sal 1ın deren Nichtanerkennung als geliebtes 1nd Gottes,
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sondern vielmehr 1ın der unwandelbaren Identität der Priesterweihe. Denn 7 die-
SCT unwandelbaren Identität der Priesterweihe gehört CS, dafß die sakramentale Ver-
gegenwärtigung Jesu Christı durch den geweıihten Priester A das männlıche (56-
schlecht gebunden 1St

SO wurde bereıits 1976 VO der Glaubenskongregation dargelegt, da{ß sıch dıe Kır-
che HAUS TIreue ZUMM Vorbild ihres Herrn nıcht dazu berechtigt hält), die Frauen ZAIT

Priesterweıihe zuzulassen“ 19 Diese Ireue ZUu Vorbild des Herrn hat ıhre Grund-
lage erstens 1mM Verhalten Jesu Chrstl.; NUuUr Männer 1ın den 7Zwölterkreis beruten un:
damıt als Apostel bestellt haben, zweıtens ın der Handlungsweise der Apostel,
ebenso 1LLUT Männer als ıhre Nachfolger ausgesucht haben, drıttens 1in der da-
durch grundgelegten TIradıtion un! viertens 1n der bleibenden Bedeutung dieser
Praxıs Z Diese VO Jesus Christus grundgelegte TIradition gewıinnt dadurch eıne be-
sondere Aussagekraftt, da sıch Jesus in anderen Bereichen sehr ohl für die Frauen
eingesetzt hat, un: ZWAar Sanz den Irend seiner eıt Daher steht hınter der
kırchlichen Praxıs, ILLE Männer YADRG Priesterweihe zuzulassen, nıcht 11UT dıe ama-
lige so7z10-kulturelle Sıtuatıon, sondern auch und VOT allem eın posıtıver Wıllensakt
Jesu, der geschichtlich un: gesellschaftlich unabhängig 1St un: für alle eIt oilt. Die
entscheidende Grundlage hierfür wırd 1n der Lehre VO©  - der SOZECNANNLEN symboli-
schen Analogie gesehen, un: ZWAar W1e€e tolgt:

„Die Okonomie der Sakramente 1St 1ın der Tat auf natürlıchen Zeichen begründet, auf Symbolen, die
ın die menschliche Psychologie eingeschrieben sind ‚Die sakramentalen Zeichen‘, Sagl der Hl Thomas,
‚repräsentieren das, W as S1C bezeichnen, durch eiıne natürliche Ahnlichkeit.‘ Dasselbe (Gesetz der Ahn-
lıchkeit oilt ebenso für die Personen W1€ tür dıe Dınge: WE die Stellung und Funktion Christı 1n der
Eucharistieteier sakramental dargestellt werden soll; liegt diese ‚natürlıche Ähnlichkeit‘, die zwıschen
Christus und seınem Diener bestehen mudfß, nıcht VOI, WE die Stelle Christiı dabe1 nıcht VO eınem
Mann VeErLTELeN wıird anderntalls würde 1141l 1n ıhm schwerlich das Abbild Christı erblicken Christus
selbst WTr und bleibt nämlich eın Mann

In Ergaänzung AZ1l steht der Gedankengang VO der Brautsymboliık, ach dem
1m Verhältnis des (männlıchen) Weiheamtsträgers seiner Gemeıinde das Verhält-
N1S des (männlıchen) Bräutigams un: Hauptes Christi seiner (weiblichen) Braut,
der Kırche, abgebildet wırd, un ZWar auf sakramentale Weıse, dıe Abbildung
bewirkt, W 4S S$1Ce bezeichnet?22. Mıt anderen Worten: Nur eın Mannn Lannn dıe Bl
10n Christı ZUY Kirche als ıhr Bräutigam oder Hausvater zeichenhaft sakramental
Z Ausdruck bringen. Dabej geht CS nıcht eintach NUur die persönliche (7e-
schlechtlichkeit Jesu, dıe rvepräsentıert WIrd, sondern dıe nNLLE der Geschlechtlich-
heıt gegebene Symbolıik der Relatıon der Geschlechter uneinander Realsymbolik
der geschlechtlichen Dıifferenzierung des Menschen), die unvertauschbar sınd, gC-

W1e Ja ‚ENUDE der Mann Vater un die al Multter werden kann?2>.
Diese theologische Begründung, W1€ S1C VO der Glaubenskongregation 1976 NV.OT=

gelegt worden ISt;, hat Papst Johannes Paul IBE 1994 och einmal aufgegriffen und
bekräftigt, Ja 1n der Formulierung och schärter gefaßt, ındem davon
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spricht, da{ß „die Kirche heinerle: Vollmacht hat, Frauen dıe Priesterweihe S$PeN-
den“, un ındem 1: betont, „da/s sich alle Gläubigen der Kırche endgültig diese
Entscheidung halten haben“ 24

Perspektiven
[)as 1St der Ist-Stand VO  e Rechtslage und Lehre 1n der katholischen Kırche. S1e

sınd VO allen katholischen Chrıisten anzuerkennen und einzuhalten. Gleichzeitig
oilt 1aber ebenso, da{fß die Suche ach der Wahrheit weitergehen mufß; enn die Wahr-
eıt 1St orößer als ıhre sprachliche Fassung un: deshalb prinzıpiell immer der
ftortschreitenden Diıfferenzierung, Erweıterung un:! Vertietung zugänglıch.

Diese Aufgabe der ständigen Wahrheitssuche kommt kraft des Heılıgen (Ge1lstes
allen Gliedern der Kırche Z insbesondere 1aber den Theologen un:! Theologinnen.
IDenn deren Aufgabe 1St CS, 1n eıner VO Loyalıtät gepragten un: wiıissenschaftlich
adaquaten Art un Weise dadurch ZAufbau der Kırche beiızutragen, da{fß die der
Kırche AHEE Wahrheit ımmer tieter erforscht, wissenschaftlıch-argumentatıv
dargestellt SOWIl1e zeıtgemäißs verkündet WITr d In diesem Sınn hat sıch die theologıi-
sche Wissenschaft schon se1lt 960 bıs heute ımmer wıeder intens1v mMI1t der Lehre
auseinandergesetzt, da Frauen nıcht Z Empfang der Priesterweihe zugelassen
werden können. In den zahlreichen Veröffentlichungen diesem Thema werden
VOTL allem tolgende Bedenken un Anfragen geäußert un ZUr Diskussion gestellt:

Eın eErStTer kritischer 1NnweIls betrifft die Bedeutung des 7wölferkreises. Hıer
wırd ımmer wıeder darauf aufmerksam gemacht, da{ß 6S be1 der Berufung der ApoO-
ste] nıcht die rage VO Mann un Al geht, sondern eine Zeichenhand-
lung, die sıch auf dıe zwolf Stiämme des Volkes Israel bezieht. Die zwolf VO  — Jesus
ausgewählten Männer stehen für die Stammväater des erneuernden Israel:

„Diese prophetische Zeichenhandlung konnte natürlich AIn besten durch zwölf jüdısche Männer S y IL1-
bolisiert werden und nıcht durch eine belıebige Zahl z D V:C) Juden und Samarıtern der VO Frauen
un! Männern).” *

Allerdings spielte diese Zeichenhandlung offensichtlich schon bald keıne Rolle
mehr. [Denn Z7wWwel VO den rel Merkmalen werden kurze eıt spater nıcht mehr be-
achtet: Die Zahl „ZWOLL- wiırd ebenso nıcht wiederhergestellt, W1e€e auch Nichtjuden
als Apostel hınzukommen. Von daher stellt sıch diıe Frage: Warum hält die Kirche
ausgerechnet drıtten Merkmal, dem Geschlecht, eisern test, den Dienst
der „ Zwolß: bzw. der Apostel wahrnehmen können? Hat S1C dabei 1M Blıck, da{fß
selbst 1n den Schriften des Neuen Testaments die Zurückweisung der Tall VO Öf-
fentlich-amtlichen Aufttreten keıner einzıgen Stelle mı1t dieser Zeichenhandlung
Jesu der eıner anderen speziellen Weıisung Jesu begründet wırd? Und tragt S1Ee der
Tatsache Rechnung, da dıe Gesellschaft iınzwischen ımmer wenıger VO patrıar-
chaliıschen Strukturen epragt 1St un:! sıch ımmer stärker auf eın partnerschaftliches
Verhältnis zwıschen Mann un! Tau gründet*°?
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Ebenso werden ımmer wıeder Bedenken die Gleichsetzung erhoben:
Die Zwölf sınd gleich die Apostel sınd gleich die Priester. Denn ErTSTENS W ar der
Apostelkreıs oröfßer als der Zwölferkreis un: zweıtens gelten nıcht dıe Priester,
sondern TL die Bischöfe als Nachfolger der Apostel. In diesem Sınn wırd geltend
gemacht:

„Der Übergang OMl Begriff des Apostels und der Z wöltA Begriff des Priesters und Bıschofs) (1st
ın der Erklärung (SC. Inter INnS1gN10res) einfach, als da{fß den heutigen Erkenntnissen des Werdens
der Urkirche, ıhrer Struktur un: UOrganısatıon genugen könnte. Wenn INa solche sechr schwierigen, aber
heute nıcht mehr umgehenden Erkenntnisse würdigt, ann ann sıch fragen, ob sıch Be-
stimmtes und Eindeutiges AaUS der Wahl VO Männern für das Zwölterkollegium durch Jesus für die
Frage eines normalen und schlichten Gemeindeleiters und Vorstehers der Eucharistieteier 1n einer belie-
bıgen Gemeinde 1ın spaterer eıt ableiten lasse.“ 27

uch der Gedankengang der symbolischen Analogie des Glaubens
miıt der Brautsymbolık stOößt auf Anfragen. Vor allem TE Gesichtspunkte werden
1er geltend vemacht:

Erstens o1bt CS für die Kırche nıcht HU: das Bıld VO der Braut, sondern viele wWwel-
tere WI1Ie Zl Beispiel das Bıld VO 'olk Gottes, Leibh Christi, Tempel des Heıligen
Gelstes. [)as Bräutigam-Braut-Bild 1St also 1800äR e1ines VO vielen. Das (l Testa-
ment oibt keinem der zahlreichen Bilder für dıe Kırche „das Monopol, auch nıcht
der Bräutigam-Braut-Symbolik“ 28

Z weıtens sınd Herkunft un Inhalt des Bildwortes VO der Braut Cottes bzw.
Christı beachten. Ursprünglich 1m Alten Testament verwendet, tindet CS auch
Eıngang 1NSs Neue Testament als Umschreibung für die onadenhafte Erwählung des
Gottesvolkes Braut) durch Jahwe bzw. Christus (Bräutigam). Grundlage der Tau-
tıgam-Braut-Metaphorik 1St somıt eın Verhältnis VO ber- und Unterordnung
zwiıischen Bräutigam un:! Braut; enn der Bräutigam 1St als der Erwählende der Ak-
t1ve, die Braut als die Erwählte die passıv Reagıierende. Da diese ungleiche Be7z1e-
hung 7zwıschen Bräutigam un:! Braut ebenso wen12 dem heutigen Selbstverständnis
VO Brautpaaren entspricht W1€ S1Ee auch nıcht mehr Inhalt der kırchlichen Lehre
IS erweIılst sıch die Brautmetaphorik L1UT och als sehr bedingt gee1gnNete Aus-
drucksweise für das unabdıngbar übergeordnete Verhältnis Christiı ZAUT: Gemeinde.

Wırd be] der Bräutigam-Braut-Metaphorik uch och die natürliıche Ahnlichkeit geltend gemacht,
das Verhältnis CGottes (Christi) 7AEHG Kırche abbilden können, „müfte INall konsequenterweise be-
haupten, die Frau sSCe1 dem Mann wesensgemäfßs untergeordnet und ebendeshalb könne 1Ur eın Mann
Christus, das Haupt der Frau (Gemeinde), sakramental darstellen. Im Klartext: 1Ur 1NnweI1ls auf
dıe wesensgemäfße Unterordnung der Frau den Mannn könnte theologısch begründet werden, da{fß
die Frau allentalls die ıhrem Herrn und Haupt Jesus Christus In allem untergeordnete Gemeinde dıe
‚Braut‘ repräsentieren kann, nıemals ber den der Braut 1ın allem übergeordneten Bräutigam und Herrn
Jesus Christus.“ >9

Drıittens wırd nırgendwo 1m Neuen Testament erkennbar, da das „Mann-Seın“
Jesu eın theologisch ausschlaggebender Grund für seın Haupt-Sein gegenüber
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seinem Leib b7zw. für se1n Bräutigam-dein gegenüber seiner Braut, der Kırche,
se1n soll Grundlage se1nes Haupt-deins und se1nes Bräutigam-Seins 1Sst vielmehr
un: eINZ1g seiıne Erlösungstat. Diese Erlösungstat hat aber gerade nıcht 1mM Mann-
Sein Jesu ihren Grund, sondern alleın 1n seiner liıebenden Hıngabe die Men-
schen. Nıcht das Mann-Seın des Weıiheamtsträgers 1St entscheidend, die erlö-
sende Rolle Christiı als des Hauptes gegenüber seiner Kırche sakramental
darzustellen:

„Denn gerade nıcht aufgrund VO Geschlecht, Rasse der Klasse repräsentiert das (priesterliche) Amt
Christus, sondern alleın aufgrund der Weihe, durch die e1ın Mensch kırchlich-sichtbar Ol Oott A die-
SCIN Dienst bestellt und befähigt wird.“

Vor eiıner Überbetonung des Geschlechts Jesu Christı wırd auch VO  e} der
Theologiegeschichte her ZEWANLT. Entscheidend 1STt nıcht das Mann-Werden (sottes
1n Jesus Christus, sondern se1n Mensch-Werden. Diese Erkenntnis hatte sıch schon
1ın der frühen Kırche durchgesetzt un: 1St bereıts auf dem Vierten Okumenischen
Konzıil VO halkedon 1m Jahre 451 lehramtlich als Bestandteil UNSCICS Glaubens-
bekenntnisses testgeschrieben worden 52

„Dıie ZESAMTE christologische Streitgeschichte reflektierte eINZ1g un: allein dıe Thematiık der Mensch-
werdung; der LOgOs hat nıcht das Mannseıin ANSCHOININCIL, sondern die menschliche Natur als solche, die
Frausein und Mannseıin insgesamt 1St. Miıt aller Entschiedenheit und uch spekulatıver Anstrengung
wurde das ‚Logos-Sarx-Schema‘ nıcht zuletzt eshalb zurückgewılesen, weıl der LOgOS nıcht in eın b10-
logisches Etwas (Sarx-Fleisch) hinemgestiegen, sondern ‚Anthropos‘, Mensch geworden ıst, mM1t dessen

33FEinheit VO Leibhaftigkeit, psychischer Beschaffenheit und treıer, denkender Selbstverantwortung.

Theologisch-rechtliche Schlußfolgerungen
Die Entscheidung, ob der Ausschlufß der Ta VO der Priesterweihe wirklich

ZUE bleibend normatıven un: nıcht Z geschichtlich wandelbaren Gehalt der
Tradıtion gehört, „obliegt der Kırche selbst, un ZW ar konkretisıiert durch den
Dienst ıhres Lehramtes 54 das se1inerseıts auf den Glaubenssinn der SaNZCH Kıiırche
un die FErkenntnisse der wiıissenschaftlichen Theologie verwıesen ISt In diesem
Sınn 1St 1m kirchlichen Gesetzhbuch explizıt testgehalten:

Da die Sakramente tür die Kirche dieselben sınd und dem VO ott anvertirauten Gut
gehören, hat alleın dıe höchste kırchliche Autorität beurteıulen der testzulegen, W as ihrer Gültig-
keıt ertorderlich 1St (& 841)

Deshalb oilt: Rechtliche Regelungen un: Festlegungen können sıch erst annn
(grundlegend) andern, WEEI1111 sıch die Theologie (grundlegend) andert.

War 1st dem Lehramt voll un ganz zuzustiımmen, da{ß die Kirche die
Ireue Jesus Christus wahren mufß, auch un: gerade 1n der Frage der Priester-
weıhe, doch darf nıcht übersehen werden, da{fß die rage, Z0O0TIN dıe TIreue hın-
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sıchtlich des Geschlechts bei der Priesterweihe besteht, wıssenschaftlich WI1e€e ehr-
amtlich och nıcht hinreichend geklärt iSst, 24  IMMECN, och immer offen IST:

Darum mufß die Diskussion 7zwıschen Lehramt und Wıssenschaft darüber fortgesetzt werden, welche
(un)wandelbare theologische Bedeutung dem Geschlecht bei der Priesterweihe zukommt, „Mit Vorsicht,

gegenseltigem Respekt, 1n Kritik gegenüber unangebrachten Emotionalıtäten, die uch auf beiden
Seıiten ausdrücklich der heimlich Werk sınd, aber uch mıt Mut einem geschichtlichen Wandel,
der der Treue yehört, dıe dıe Kirche ihrem Herrn schuldet“ >

Ne theologischen un:! rechtlichen Aspekte konsequent Ende gedacht,
können 1n tolgender Schlußfolgerung zusammengefa(ßt werden:

„Dıie ın ‚Ordinatıo sacerdotalıs‘ getroffene Entscheidung des Papstes 1St unıversalkırchlich verbind-
ıch und eshalb VO Bıschöten und Theolog(inn)en (wıe auch [0)]8! allen katholischen Christ(inn)en) 7
respektieren. Es sprechen aber keıine zwıngenden dogmatischen Gründe SCHCH eiıne spatere Korrektur.
Wıe das Beispiel der Religi0ns- und Gewissenstreiheit ze1gt, ware 65 auch nıcht das Mal,; da{fß das
römiısche Lehramt eıne als verbindlich eingestufte Lehrposition modifiziert hätte. Um eıner möglı-
chen Korrektur der Lehrposition [0)8! ‚Ordıinatıo sacerdotalıs‘ kommen, wırd treilich der
hohen Verbindlichkeit, die Johannes Paul {T: seıiner Entscheidung dıe Priesterweihe VO Frauen
beigemessen hat, die Autorität e1ınes Okumenischen Konzıils brauchen.“ 26

Frauen als geliebte Kınder Gottes

uch heute och stoßen Frauen 1n der Kirche oft auf orofße Schwierigkeiten un:!
Benachteiligungen, die 1n iıhnen EITNEeUT das Getüuhl aufkommen lassen, ungeliebte
Kınder Gottes Se1IN. ber durch Wegbleiben un:! Fortgehen hat sıch och keine
Wırklichkeit ‚Bugt keine Instıtution geandert, sondern nur durch persönliches Enga-
geMENL miıt Selbstbewufßtsein un:! Rückgrat. Deshalb 1STt Gs wichtig, da{fß Frauen

alledem nıcht davor zurückschrecken, sıch mıt ıhrem Denken un Fühlen,
iıhren Talenten un:! Begabungen 1ın die verschiedenen Lebensvollzüge VO (56-
meınde und Kırche durch Wort un Tat einzubringen, da{ß SIE ıhre Erfahrungen
miıteinander austauschen, sıch einander solidarısch unterstutzen un! VErTrNEEZEeN
Frauen sollten sıch alle Unkenrufe un: alle gegenteiligen Erfahrungen
bewußt se1n, da S1e weder ungeliebte Kınder Gottes sınd och iırgendein Potential,
das ach Bedarf abzuruten ISt: S1e sollten sıch aber auch nıcht umgekehrt für 1r -
gendeine bessere Ausgabe der Gattung Mensch oder für mehr geliebte Kınder
Gottes als die Männer halten. Frauen sınd SCHNAUSO W1e€e Männer Ebenbild (sottes
un daher 1ın gleichem Ma{ geliebte Kınder Gottes. Ö1e leben 1aber ıhr Ebenbild-Sein
un: ıhr Kınd-Gottes-Sein anders als Männer, „weıl S1e andere Erfahrungen vemacht
haben, anders soz1ıalısıert worden sınd un:! eıne andere Biographie haben“?7. Des-
halb haben dıe vorliegenden Überlegungen als selbstverständlich VorausgesetZlL, da{fß
Mann un:! Tau als Ebenbilder (sottes VO ogleicher Wuürde un gleichberechtigte
Kınder Gottes sınd
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Fur die Kırche als Sakrament des Heıls für dıe Welt (vgl I 9 45, 59),; also als
Zeichen un! Werkzeug des Heıls, tolgt daraus als zentrale Aufgabe, eben dieser
Welt vorzuleben, da S1e eın beispielhafter, Ja mustergültiger Ort Ist;, Männer
un Frauen (bereıts) gleichberechtigt un: partnerschaftlich leben un wiırken. Da-
her oreift die 1n den etzten Jahren beliebte rage ach dem Zugewinn, den die Kır-
che VO Frauen 1n gleichberechtigter Posıtion habe, 7 An Diese SOZENANNLE
Mehrwertfrage der Frauen für dıe Kırche 1St geradezu entwürdıgend, weıl S1€ letzt-
ıch die Gleichwürdigkeit der C leugnet der zumiıindest nıcht nımmt! Auf-
orund der Gottebenbildlichkeit VO Mann un: TAl müfste die gleichberechtigte
Repräsentanz VO Frauen auf allen Ebenen der Kirche eine Selbstverständlichkeit
se1n un: keiner eigenen Begründung bedürten. Anders DESAQT.: Dıie kırchliche Tau-
enfrage darf hbeine pragmatische, sondern muf{fß eıne theologische Grundentschei-
dung se1In. Es mu{ endlich Z Ausdruck vgebracht werden, da dıe Kırche die
Frauen braucht, un ZW AAar als gleichberechtigte Partnerinnen nıcht weıl S1e

wen1g Leute für die taglıche Arbeıit un: Umsetzung ihrer Sendung hätte, SO11-

ern weı]l 1eSs die Gottebenbildlichkeit des Menschen als Mannn un: TAlN verlangt.
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